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-"aber-in den von — ‚Hundert, in Rumänien 17,6 v. H., in|tenstein und im Saargebiet begangen, das 


‚der Bevölkerung überhaupt keinen sterben an Tuberkulose in Ungarn 
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re “ ? | ). 1 ai treiben der Steuerschulden ist überhaupt| Ist der Fall Formis nach: alledem noch 
aba: Br 7 eti er \ fast in allen Donauländern einer der tra-|etwas Besonderes? Allerdings. Er. ist 


eischsten Züge des täglichen Lebenkampfes. | wirklich sehr lehrreich. 
- * sp 3Flw2 Kriminalromane hatten bisher den Nach- 
teil, unglaubwürdig, unrealistisch zu sein 


—— Im EB DER aurwum Unter allen Symptomen ist aber | der| Die Kriminalschriftsteller, die dem Publi- 


Von Oskar Jäszi. ‘| Druck der immer mehr anwachsenden land- |y um etwas bieten wollten, fälschten die 


7 N j | wirtschaftlichen Usbervölkerung das wich- ; 5 

‚ Oskar anzi war Mitglied der Kä-|milie über das Hener, dass es nicht aus-|ugste. Hundert Joch Land unter  land- | rchertu nl nee aan ri 
‚zölyi-Regierung in Ungarn. 1919 |geht, damit sie dieses hochgeschätzte Sym- chaftlicher Kultur müssen in Oester- nie zur Verfügung standen. Die Gangster 
a ie a Uewwinkar Ober ke —* — ——— —— 78, in ge 97, | wurden zu ebenbürtigen Gegnern. der Po- 
iin wurde, Im Auftrag des „Social |wärdigen Leuten weiss ich, d in in‘ Jugoslavien 114 Personen erhalten. |jizei gestempelt, zu Menschen,’ denen Geld 


| Um diese Lage zu verstehen, muss man |; : 
Science Research Council of America“ |grossen Ortschaften, alles zusammenge- |jn Betracht ziehen, dass dieselbe kultivierte —— rs ur ——— 


bereiste er 1934 die Nachfolgestaaten|nommen, keine 1000. Dinar (weniger als x { N 
der ‚österreichischen Monarchie, Er|50u:Kc) Bargeld findet. ( Bodenfläche in Deutschland 52, in Frank- | ausgezeichnete - Spionage- Organisationen, 


e reich nur 48 Menschen landwirtschaftlicher 
t nun über die Ergebniäse sel-| Die, Lage. ist in Ungarn noch ärger.| Beyöikerung ‚erhält, obwohl der Ertrag en rs er 33— 

...ner Erhebungen zu berichten. Eine konservative Zeitschrift teilt mit, dass| dort fast das Doppelte dessen beträgt, was | kreisen, heimliche Grenzübergänge, absolut 
Die-fünf nach der Aufteilung des Habs im ‚Laufe des Jahres 1932 vom Verdienst|otwa in Rumänien auf derselben Fläche sichere Fluchtmöglichkeiten zur Verfügung 
burterreiches entstandenen Donaustaatenge der  landwirtschaftlichen. Gesindefamilien | produziert wird. Das Problem der land-| standen, Die Literaten phantasierten gern 
Aurdanı fodt zueinander Asss man von be; ze N0R arbeitslosen Massen die glück-| wirtschaftlichen Bevölkerung versuchten | yon der Disziplin und der Gefolgstrene in 
dern :österreichischen; ungarischen, tsche- liche Ariigeraie des Landvolkes den Verbrecharbanden sie ‚machten , den 
choslowakischen, rumänischen oder jago-| Ko11.3°008 Familienmitgliedes auf den Tag | Grossgrundbesitze zu lösen, womit sie such |einzeinen Mörder zum willenlosen Werk- 
slawischen Problemen nicht reden kann, ek a (ER bis sechs | die staatlich fremden Besitzer treffen woll- | zeug in der Hand des märchenhaften Ban- 
Die Zukunft dieser Välker iät untrennbar & Bergarbeiter |ten. Ein wesentliches Ergebnis — was die |denführers, der seiner Kreatur def fertigen 
yon * streik durchführten, kann man in diesem |Reformen kaum. Nicht 
er ei ex Lande der Armut noch als Bevorzugte |die stetig anwachsende landwirtschaftliche | nichts Anderes zu kümmern, da die Dek- 
den ihre primitivten — Bodtrt —— ungarisches Tageblatt be- | Bevölkerung das Land immer weiter par- 
nisse ‚mehr en, und 68 
merkwürdig, dass dieser Zustand nicht zu, | schaften viele Menschen gibt, die während | anfteilung ohne entsprechende Kreditorga-| würde. Die Polizei: weiss, dass. es so.fa- 
Hahrte —— er tiosenhaften senkampfs | gekochte Speise —— —52 Nah- |hige wirtschaftliche Schulung, die Situation | -Bisher.. ‘Es. gibti.sie;; Es. gibt ’hente 
mein von Hase und Misstrauen nationaler | um Fiat Uhr nachmittage ihienen ara gar nicht; verbessern kann. - = | Verbrecher; die alles, alles .an 


technischen, 
Art-- diesen Umstand: muss man zweifellos | = Br egen :: Und zu dieser schweren wirtschaftlichen |organisatorischen, politischen Mitteln hin- 
der Atmosphe der jahrhundertelang er. | en" Uhr“ früh: schlafen, damit sio nicht ? 


—— —— — vielleicht mit Aus- ji litischen and Verfassungskrisen! dabei erkannt werden;-denn sie sind vdl- 
gessenen Kra e gierig zu schlingen, ; 

nehme, der Tehöchosinwaitel — der grös-| "Unter den industriellen Arbeiten int da Hg, völig a amp. 

bolchen Betlonruntani de Hasses ‘ d des Elend niebt weniger gross. Budapest, die m mord * nn = gi —— — er “ 

—— lebt, * und de8|jichtglänzende Metropole,ist mit einem Gur. 2 2 enaumördern Geden stiftete. 


’ Ist es noclf” nötig, nachzuweisen, wer 
Die Hauptstädte und die grossen Städte| 1, Km nlehwohnungen umgeben; in 


Von Hermann Budzislawski. hinter dem Mord an Formis stand? Am 
dieser Länder haben sich gr " glän. [GER Strassen betteln tausende verlassene 


send entwickelt: Ueberall neue 559— und verwahrloste Kinder. Vm den schänd-| Wer ist der Nächste? Denn es ist klar, —— F ee 
prächtige Bauten.‘ Aber’das Land zeigt lichen Posten eines Henkers rauften sich |dass Ingenieur Formis nicht der. letzte un- Regierungeinen Protest gegen den Sch 2 
Vernachlässigung und Elend. Bukarest die Leute: Unter den Anwärtern gab es| bequeme Gegner des Dritten Reiches ge sender der Schwarzen Front, 'der sich ehe 
besitzt Krankenhäuser mit den iuzuriöse-| Zr nen una mehrere Kandidaten mit|wesen ist. Er lebte ein paar hundert|,i, Kilometer südlich von Prag in dem 
sten. Einrichtsngen, aber in den Spitälern| ae Kilometer jenseits der deutschen GrEBze.| Ort Zähori befinden sollte. . Es gibt dort 


"3er kleineren Städte verbiüdet man. die |), Niehjs kann diese Tragödie handgreif-| Aber dieser Staat kennt keine Grenze an; 


Wunden mit Papier, weil os dort an Watte Sterblichkeit. als dieStatistik der Kinder-|er hat Fememorde in Litauen, in der|sendet taıkto- von- eine: fine Silo 


sender funkte- von- einer : anderen Stelle 
fehlt. Unter den Arbeitslosen, besonders Sie beträgt in Ungarn 18,6 | Tschechoslowakei, in Oesterreich, in Läech-| uns, fünfunddreissig Kilometer von Prag, 


s in dem einsamen Hotel Zähori. Folgerung: 
ten Gebieten, breitet sich fürchterliches eg ea green bis zum ersten März Territorium des Völ-|durch Verrat war’ den deutschen Behörden 


lend aus. Die Armut wurde dort etwas kerbunds ist, der Name Zähori bekannt geworden; aber 

—— wo Agrarreformen durchgeführt * — en ee Die Morde hatten verschiedene Motive. |die genaue Lage des Schwarzsenders muss- 
wurden; io Ungarn aber, wo zwei Drittel | + Im Falle des rheinländischen Separatisten|te. noch ‚ermittelt werden. 

20, in Rumänien 188, in Jugoslavien 26.6] Toy er, der acht Tage nach dem Plebiszit| Am dreizchnten Januar überschritten 

besitzen oder nur Zwergbesitzer von ein,|_ jm industriell een Deutsch. | 70” dem Kriminalkommissar Tilk erschos- |Hans Müller und Edith Kerschbach die 

zwei Joch sind, in Ungarn gibt es ganze sen wurde, verletzte die gleichgeschaltete | tschechoslowische Grenze.- Schon am fünf- 


.. Ländstriche des Hungers, ind 7,9 v. H. saarländisch Polizei das sozusagen feier-| zehnten Januar hatten: sie den Ingenieur” 


In der unmittelbaren Umgebung Wiens ee ’ liche Abkommen Frankreichs mit dem|Formis im Hotel Zähori entdeckt Der 
konnten im Winter 1933/34 ein Viertell Einer derHauptgründe dieserschreckens-|Reich, Niemand wegen seiner Haltung im erste Teil der Aufgabe war gelöst; ‚am 
der Kinder bei schlechtem Wetter nicht! erregenden Zustände ist der wirtschaftliche | Abstimmungskampf zu verfolgen. Motiv:|siebzehnten Januar flog Müller nach Ber- 
in die Schule gehen, weil sie keine Klei-| Nationalismus, der. ‚in den letzten Jahren|Rachsucht. Das Abstimmungsgericht liess |lin zurück, um neue Instruktionen. zu 


. der und Schuhe hatten. Und viele, die|noch zunimmt. Die Länder mit entwickel-|Tilk verhaften; es war der einzige Fall. |holen. 


die Schule besuchten, gingen ohne Früh-|terer Industrie (wie Oesterreich und die|in dem man des Fememörders, der sein] Wir dürfen wohl annehmen, dass Müller 

ick von zuhause weg. Das lauteste| Tachechoslovakei) führten zum Schutz ihrer | Verbrechen auf fremdem Territorium be- irgendeiner deutschen Behörde oder, was 
Elend gibt es aber in Wien selbst. Man |iandwirtschaftlichen ProduktionhoheAgrar- | ging. habhaft werden konnte. Inzwischen |dasselbe ist, einer Parteistelle Anzeige 
kann keine zehn Schritte tun, obne auflzölle ein, während die Agrarstaaten (Un-|ist Herr Tilk wieder in Freiheit. Erzie- |erstattete. Der deutsche Gesandte hätte 


‚bettelnde. junge Männer und Frauen, halb ‚|garo, Rumänien, Jugoslavien) den Weg hung zum Mord. darauf den Auftrag erhalten müssen, den 
‚„wüchsige Kinder, "ja. ganze Familien zu|der künstlichen Industrielisierung beschrit-| Rachsucht spielte stets mit. Aber die tschechischen Behörden die Angaben vom 


stossen, die manchmal auf den Knien um|ten. Die beiden Gruppen würgen einan-|Fememorde. batten meist auch einen prak-|zehnten Januar zu ergänzen, damit die 


.: Almosen flehen. Und das auch bei Nacht, |der, ihre anwachsende Bürokratie und der |tischen Zweck, Als Doktor Bell auf öster- tschechische Polizei eingreifen konnte. 


auch in strömendem Regen. Militarismas zwingen die Staaten, auf die-|reichischem Boden umgelegt wnrde‘ ‚be-|Herr Koch erhielt diesen Auftrag nicht. 


‚ia ‚einem von der rumänischen Akademie sem Weg der, Destruktion fortzuschreiten. |seitigte man einen Mitwisser vieler natio-|Der Agent Müller flog am achtzehaten 


der Wissenschaften preisgekrönten Bach |Das ganze wird von einer erstickenden,| nalsozialistischer Schandtaten, zum B:ispiel | Januar nach Prag. zurück, offenbar mit 
r' der Verfasser, Spiridon Popescu, |verderblichen Atmesphäre der. Korruption |des Reichstagsbrandes. Rotteramissglückte |dem strikten Befehl den Mord vorzube- 


türkisch 
u, muffigen, feuchten Raum, unter |atechung_ öffentlicher Angestellter, ‚ist im |hatte den Zweck. die. emigrierten Intellek-| Pass ‚auf. diesen Namen. Am, folgeuden 


-ı Bettdecke gg 

en, & en. 'Sie-haben von. der|worden und der Diebstahl öffentlicher Gel-|sam ibren Mund verschliessen, statt die|de das Auto durchrepariert, um den höch- 

rimitiveten Reinigung keine Ahnung. Es|der wächst sich zu einem erosten Problem |Schande des Dritten Reiches der ‚Welt|sten, Anforderungen gewachsen zu sein. 
b6 Dörfer. in. Jageslavien, wo man eine|des Staatsbaushalts aus: Er zieht immer |kundzutun, ‚.Das ist missglückt; die emi-|Am zweiundzwanzigsten. wurde dds Mord- 

Schachtel Zündhälzer als, Wertgegenstand |schwerere Steuer 

betrachtet: und oft wacht die ganze Fa-' Hefügkeit ‚der 
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grierton Gegner zum Schweigen zu 


.kriegsmäss'ge Aufrüstung, bezabit mit 


'zigsten Jıhrhundertis, 
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in derselben Nacht entwischte das Trio 
nach Deutschland. Der Befehl war 
ausgeführt. 

Halten wir uns nicht mit Finessen 
der Tat auf: mit der erotischen Falle, 
die dem Emigranten gestellt wurde; 
der ganzen Tücke und Niederträch- 
tigkeit, mit der sich die Landsleute 
dem Opfer anbiederten. Wichtig ist, 
dass die relchsdeutsche Presse zwei 
Tage den Mord verschwieg und dann 
— aber beileibe nicht in allen Zeitun- 
gen — eine kurze, nichtssagende, viel- 


- sagende Notiz brachte. Bis heute hat 


die nationalsozialistische Presse die 
Tat nicht verurteilt. 
Wer mesg der Aufiraggeber sein? 


— Erraten! 


‘: Kleine Einschaltung: 

Wer hat Lessing, Bell, Rotter, Meyer 
ermorden lassen? ‘ 

Wer Doliftuss? Den rumänischen 
Ministerpräsidenten Du.a®? Barthou? 
König Alexander? 

Natürlich waren es verschiedene 
Kreise Es giebt vielerlei Terroristen. 
Es gibt vielerlei Fesciemen. Immer- 
hin sind alle diese Morde in den bei- 
den letzten Jahren erfolgt. 


Die Härtte des Vierjahresplanr, den 
Adolf Hıtler am Abend des dreissig- 
sten Januar 1933 im deutschen Rund- 
funk ankündete. ist vorüber. Was 
mag die zweite Hälfte bringen? 

Jedenfalls nicht die Erfüllung der 
fürfundzwanzig Punkte eines sagen- 


die Ausführung eines Vierjahresplans, 
den es nie gegeben hat, Nie geben 
konnte. Denn der Nationalsozialismus 
hat nichts zu erfüllen, nichts zu ver- 
ändern, nıchts zu gestalten. Er hat 
sich und mit sich eine bankrotte Ue- 
sellschaft zu konservisren, mit allen 
Mitteln der Demagogıe, des Terrors, 
des Betrugs, 

Erfüllt wurden: die Verfolgung der 
Juden; dıe Zerschlagung der gegns- 
rischen Organısationen; die Terrorisie- 
rung der Marzısten und der abgefal- 
lenen Anhänger. Mittel waren: der 
Reichstagsbrand; Columbiahaus; Kon- 
zentrationslager, Geiselsystem; Hin- 
richtungen; die Junimorde an Röhm 
und Genossen; die Dezemberverfol»- 
gungen; die Fememorde. um die emi- 


bringen (deun nichts ist dem Regime 
'80 gefährlich wie die Entlarvung sei- 
nes Charaktere), Erreicht wurde: 


der Ausbiutung der Wirtschaft und 

der aussenpolitischen Isolierung. 
Alles mitten in Europa, Im Herzen 

des Erdteils, zweites Drittel des zwan- 


Nichıs Nützliches wurde in diesen 
blutigen Jahren geschaffen. Reichsre- 


‚Erinnerungen 


.von Fr, Kniestedi, 
(22, Fortsetzung.) 


‘Ich kann nicht umhin, den Werde- 
gang einiger Personen zu streifen, 
mit welchen ich in meiner späteren 
Tätiekeit nicht wieder zusammenge- 
troffen bin, Rudolf Lange machte die 
anarch'stische Konferenz noch mit, ist 
dann kurze Zeit darauf gestorben, 
und mit ihm seine Gruppe sowie das 
Organ dieser Richtung «Der Anar- 
chist>. Alle seine Freunde waren von 
Sıund an verschwunden, nur einer 
blieb, un. dieser eine war Erich Müh 
sam. Auch Frauböse mitseinem «Re- 
volutionär> verschwand von der Bıld 
fläche. Sein zweifelhaftee Spiel nabm 
das erwartete Ende. Von der Bewe. 
gung abgestossen, ging er nach Ham- 
burg als reuiges Schaf zurück zur 
Partei, wurde Beamter beim Textil- 
arbeiterverband. Siegfried Necht, mit 
Schriftstellernamen Arnold Roller, 
Ossterreicher, Sohn eines Arztes, 
durchreiste als Revolutionär fast ganz 
Europa. Seine Broschüren «Schwarz- 
Weiss-Rot», «Generalstreik>, «Soziale 
Revolution» u. a. erschienen In fast 
allen Sprachen, und waren überall 
verboten. Als Mitberausgeber des 
schweizer «Weckruf> 1904-06, wurde 
er aus der Schweiz ausgewiesen, Er 
zeigte sich als eingefieischter Gegner 
der Lehre von Marz. 

Ina der anarchıstischen Bewegung 
gab es einen guten Teil die mit Nachts 
Tätigkeit nicht einverstanden waren, 








haften Programme. Und auch 


form? Es fragt sich, welche Zentral- 

ewalt gestärkt wird. Istdie zentrale 
astanz eine sinnvoll ordnende, spar- 
sam wirtschaftende, den Frieden föc- 
dernde Macht, so ist die Stärkung 
ihrer Stellung ein Fortschritt. Heute 
ist die Reichereform, die von der Wei- 
marer Republik versäumt wurde, re- 
aktionär, 

Das breune Regime, repräsentations- 
süchtig und feierlustig wie kein an- 
deres, hates versäumt, seinen zweiten 
Geburtstag festlich zu begehen. Es 
weiss, warum. Auch der Saererfolg 


tionalen Emotionen verschleissen sıch 
schnell. 


Dis Bilanz dieser beiden Jahre ist 
erschreckend, Um ein solches Regime 
zu erhalten, wird der Terror verstärkt 
werden müssen. Daher ist die Frage 
berechtigt: Wer ist der Nächst? 


Rojeveltismus aus 
der Nähe 


Von Nathan Asch. 


Der ausgezeichnete jungameri- 
kanische Schriftsteller — Schalom 
Aschs Sohn — schildert hier das 
sehr reale Erlebnis eines prakti- 
schen Zusammentreffens mit Roo- 
sevelts berühmter sozialreformi- 
scher «administration». Wer zu 
lesen versteht, wird den trockenen 
Bericht über die Erfahrungen der 
Streiker des «Macauly-Verlags> 
als eine Analyse des gesamten 
Rooseveltismus verstehen. 


Als die Bezirksarbeitskammer von 
New York der «Macauly-Company> 
mitgeteilt hatte, dass der entlassene 
Betriebsausschuss wieder einzustellen 
sei, konnten die Macauly-Streiker ei- 
nen Triumph feiern. Acht Wochen 
lang war ihr Kampf von den Arbei- 


lungsgebilfen von sympathisierenden 
Zeifungsschreibern weidlich ausge- 


gute Presse, es gab mittägliche Mas- 
senversammlungen in der vierten Ave- 
nue, Ecke der 27. Strasse, es gab 
Wagen mit Lautsprechern, und es wäre 
fast zu aufrührerischen Zusammen- 
rottungen gekommen (bei einem Ma- 
cauly.Streik hatte es vor füuf Mona- 
ten Verhaftungen gesetzt). Jetzt kehr- 
ten die Arbeiter in dem Bewusstsein, 
die Regierung hinter sich zu haben, 
zu ihrer Arbeit in den Macauly-Be- 
trieb zurück, 

Sıe wurden am Tor aufgehalten und 
aufgefordert, nach Hause |zu gehen; 


anderer Verlage, von Buchhand. 








1907—08 bereiste er Amerıka, dann 
war lange Zeit nichts von ihm zu 
bören, bıs er nach den Krieg in Russ- 
land auftauchte, und heute ist er eine 
starke Stüze der bolschewistischen 
Diktatur. Er wurde zum Verräter 
an seinen ehemaligen Gesinnungege- 
nossen. Als so etwas wie ein Polizei- 
rat der geheimen Polizei in Moskau, 
hat sr 8o manchen von ihnen freie 
Reise nach Sıbiriens Schnee- und Eis- 
felder besorgt. Noch im Jahre 1930 
versuchte er, seine Handiungsweise 
zu verteidigen. 

Die Vorbereitung der Konferenz 
nahm gute Fortschritte. Alle Sitzun- 
gen, welche die berliner Gruppen ge- 
meinsam abhielten, fanden in der Um- 
gend, meist im Freien statt, Zu allen 
diesen Sitzungen waren immer eine 
ganze Anzahl Massnahmen notwendig. 
Es galt, da alle Sitzungen illegal wa- 
ren,den Herren der Polizei ein Schnipp- 
chen zu schlagen, was fast immer ge- 
lang. Wir hatten auf diesem Gebiete 
Spezialisten. Zu unseren Bitzungen 
nahmen wir immer, soweit wir ver- 
heiratet waren, unsere ganze Familie 
wit, Kind und Kegel musste uns dek- 
ken, und unter ihrem Schutze bespra- 
chen wir alles was notwendig war. 
Es ist klar, dass diese Sitzungen des 
öfteren einen heiteren aber auch recht 
ernsten Abschluss fanden, auf die ich 
bier nicht eingehen kann. 

Aber einige andere Momente der 
Vorbereitungen zur Konferenz will 
ich noch erwähnen: Fast alle Parteien 
befassten sich mit der Konferenz, Von 
den Rechtsparteien wurde die Polizei, 
der Stast und sein Anwalt aufgefor- 


bat ihm innenpolitisch nicht den tri. ‚zugsorgans des Justizdepartements 
umphalen Aufstieg gebracht, Die na- |bedienen. Die Streiker fragten, ob 


schlachtet worden. Sie hatten eine|Missverständnis war rasch aufgeklärt, 


AKTION 
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die Macauly-Company lehnte es ab, diesen Tag und ihre Mission in ihrem 


den Beschluss der Arbeitskammer 
durchzuführen. Anscheinend war de— 
ren Entscheidung nur eine Eimpfeh- 
lung, und als die aufgeregien Streiker 
wıeder bei der Arbeitskammer vor- 
sprachen, wurde ihnen bedeutet, dass 
diese über kein Mittel verfüge, ihren 
Beschlüssen Geltung zu verschaffen, 
Aber in Washington wäre soeben 
die «Nationale Kammer für Arbeiter- 
angelegenheiten» geschaffen worden, 
und wenn sie den Streikenden Recht 
gäbe, könne sie sich als ihres Voll- 


eis also gut daran täten, nach Wa- 
shington zu führen. Man versicherte 
ihnen, dass wäre gerade das Richtige 
für sie. Es wurden Briefe an den 
Präsidenten geschickt, darauf ein Te- 
legramm und dann noch ein Telegramm 
an die nationale Kammer. Zwei Au- 
tomobile wurden aufgetrieben, und 
eine ganze Anzahl Streiker fuhr los 
nach Washington; drei Zeitungs 
schreiber fuhren zur Beobachtung mit. 


Die Delegation wurde bereits erwär- 


'ltet und bekam alles zu sehen, was 


sie zu sehen begehrie. Da gab es 
keine wütende rote Horde. Die Leute 
sprachen wit einem, wie ein Mensch 
zum anderen. Sie batem um Nach- 
sicht, weil sie so schwer arbeiten 
müssten, 17 Stunden am Tag, wie sie 
sagten; einige ihrer Kollegen stünden 
unmittelbar vor dem Nevenzuzammen- 
bruch. Einer der Zeitungsleute, die 
die Expedition begleiteten, entsann 
sich der Hungerdemonstration, die er 
kurz vorher in Washington erlebt 
hatte. Die Behandlung war jetzt we- 
sentlich anders: Die Polizei empfing 
die Besucher nicht mit Tränengas son- 
dern äusserte nur ihre Bedenken da- 
gegen, dass man den Wagen über 
Nacht auf der Strasse parken liesse, 
und sie bedeckte die Windschutzschei- 
be mit einer Decke, 


Als die Streiker im Weissen Haus 
angekommen waren, wurden sie drin- 
nen in Empfang genommen; man hielt 
sie zuerst für Touristen, die Sehens- 
würdigkeiten besichtigen wollten. Das 


und sie wurden in das Amtsbüro ge- 
leitet, Der Sekretär des Präsidenten, 
Herr Melntyre, erschien alsbald, Wäh- 
rend sie von einem Büro zum andern 
und wieder zurück geschickt wurden, 
sagten sie sich, dass man notfalls das 
Geld für Gas wabrscheinlich aufbrin- 
gun würde, wenn es kein anderes 
Mittel gab, sie aus Waehington her- 
euezubefördern. Sie reisten am fol- 
genden Morgen ab; und als sie durch 
das liebliche Maryland fahren, damit 
beschäftigt, ihren Bericht für die Union 
zu verfassen, tauchte Folgendes über 





dert, die Konferenz einfach zu ver- 
bieten, und die Veranstalter einzu- 
stecken. Von den Demokraten und 
allen anderen Mittelparteien wurde 
der Regierung gesagt, wie man in 
einem «demokratischen» Kaiserreich, 
auch ohne die Konferenz zu verbieten, 
sie unmöglich machen kann, und nach 
diesem Rezept ist die Polizei dann 
auch verfahren, : 

Die Sozialdemokraten befolgten 
erst die Taktik des Totschweigens, 
als aber die sogenannte General- 
anzeiger-Presse die Vorbereitungen 
breit behandelte, musste man aus 
der Reserve heraus, Dann begann 
ein schmutziger Kampf, wie er eben 
nur von dieser Seite geführt werden 
konnte, Die Massen sollten gegen 
uns rebellisch gemacht werden, es 
waren das dieselben Mittel, die später 
von den Nazis gegen die Marzisten 
angewandt wurden und noch heute 
angewandt werden. Ueberhaupt, wer 
so wie ich, Jahrzebnte in der Oppo- 
sition gegen den Marxismus gestan- 
den hat, für den ist den ist alles was 
die Nazis gegen ihre Gegner anwen- 
den, absolut nichts neues, Nein, auch 
hier gilt das Sprichwort: «Alles ist 
schon dagewesen.>» Die Nazis haben 
von ihren Vätern gelernt. Die Herren 
Demokraten, vor allem ihre «roten 
Brüder», haben den jetzigen Dema- 
gogen nicht nur den Steigbügel ge- 
halten, nein, sie haben ihnen gelernt, 
wie man es macht. Ich werde an 
Hand von Tatsachen, von persönlich 
Erlebtes, noch darauf zurückkommen. 

In den Sitzungen einiger Gewark- 
schaften, vor allem in denen der Freien 


Gedächtnis auf: 

Im Amtszimmer muss entweder sehr 
wenig Platz vorhanden sein oder. die 
Arbeit der «Nationalen Kammer für 
Arbeiterangelegenheitens wird nicht 
als wichtig angesehen; denn ihre Bü- 
ros sind finster und dreckig, und das 
Mills Building gehört nicht zu den 
zahllosen herrlichen Marmorgebäuden, 
die sich in unabsehbarer Reihe durch 
die Hauptstadt ziehen, Es ist ein 
schmutziges Bürohaus, Im dritten 
Stockwerk befindet sich eine Tür'aus 
durchsichtigem Glas, unzweideutig als 
Nr. 324 gekennzeichnet; das ist das 
Büro der Kammer. Die Delegation 
betrat einen grossen und leeren Raum, 
lüftete eine Seltentür und fragte nach 
dem Präsidenten Dr. H. A. Millis. Er 
zeigte sich sofort — eine imposante 
professorale Gestalt — er sagte, er 
hätte das Telegramm bereits erhalten; 
unglücklicherweise habe er aber be« 
reila vor drei Wochen eine andere 
Konferenz angesetzt. Es täte ihm 
ausserordentlich leid, aber der aus- 
führende Sekretär der Kammer wäre 
über den Fall Macauly vollkommen 
unterrichtet, er würde in dieser Sache 
die Kammer vertreten. Dr, Millis 
führte Herrn Benedikt Wolf herein 
und sagte, er würde die Delegation 
sicherlich zufriedenstellen; wenn nicht, 
so stünde er selbst am Nachmittag 
zur Verfügung; Dr, Millis lächelte und 
ging ab, 

Herr Wolf, ein junger Mann- mit 
Brille und mächtigem Haarschopf, 
setzte sich, Er hatte den Macauly- 
Akt mitgebracht, das Telegramm der 
Union guckte aus dem Aktendeckel 
hervor, aber Wolf wusste sehr wenig 
über den besonderen Fall. Trotzdem 
war er bereit zu diskutiernn: über 
die NRA, die Sektion 7a und die 
Staatsresolution Nummer 44, die alle 
am zwischenstaatlichen Handel betei- 
ligten Industrien betrifft. Als der 
Streik begonnen hatte, hätte die Ma- 
cauly-Company noch keinen Code un- 
terzeichnet; die Kammer hätte also 
zu entscheiden, ob es gesetzlich zu- 
lässig wäre, gegen diese einzelne Ge- 
sellschaft vorzugehen, Als Herr Wolf 


gefragt wurde, wann die Kammer ihre ' 


Auffassung bekanntgegsben würde, 
antworte er, das sei von verschiedenen 
Umständen abhängig. Man fragte ibn, 
ob er nicht den Eindruck hätte, dass 
der Präsident deshalb den Arbeitern 
empfohlen habe, sich vor der Unter» 
zeichnung der Codes zu organisieren, 
damit sie ihre Stellung zu den Codes 
klarlegen und sie damit durchsetzen 
helfen, er sagte mit Nachdruck, das 
sei nicht seine Meinung; übrigens 
meinte er, hätten die Arbeiter in Ame- 
rika — bevor die NRA Gesetz ge- 


(Fortsetzung auf Seite 5.) 


Vereinigungdeutscher Gewerkschaften, 
wurden Punkte der Tagesordnung 
debatiert, Dasselbe geschah bei den 
Physiokraten, Bodenreformern, Moni- 
sten, überhaupt bei allen diesen Ver- 
einigungen. Soweit es möglich war, 
nahmen. einige von uns an diesen 
Besprechungen tei, welche meist sehr 
iehrreich und anregend waren. 

Dass die Presse ihre Vorbereitungen 
getroffen, hatte ich bereits erwähnt. 
Aber auch die Polizei hatte solche 
getroffen, Warum? Ja, das warum 
ist mir bis heute noch nicht klar ge- 
worden. Die anarchistischen Gruppen 
Deutschlands wollten öffentlich, legal, 
dem Gesetz angepasst, in einer Stadt 
Deutschlands zusammenkommen, um 
über Fragen zu diskutieren und even- 
tuell über diese Fragen, welche in 
jeder Gruppe, unter den Augen der 
Polizei, seit Jahren besprochen wor- 
den waren, Beschlüsse zu fassen. Die 
Gruppen waren laut Vereinsgesetz 
erlaubt, und der Abhaltung von Kon- 
ferenzen und Kongressen, auch die 
der Anarchisten, stand, laut diesem 
Gesetz, nichts im Wege, und dennoch 
diese Vorbereitungen der Polizei. 

Die Delegierten der einzelnen Grup- 
pen waren ernannt, Von Berlin wa- 
ren es 15, aus ganz Deutschland zu. 
sammen 43, An den Sitzungen nah- 
men teil 38. Von denen vom Ausland 
wurden vieren die Einreise nicht er- 
laubt, der fünfte kam bis Offenbach, 
von dort wurde er nach Berlin ab- 
geschoben. Von Berlin waren 20 Ge- 
heimpolizisten, sowie 2 Inspektoren 
nach Offenbach beordert. 

(Fortsetzung folgt). 
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el: Bekanntlich wird in ‚Nazien ‘alles, 
ag von Juden: stammt oder mit Ju- 


a 


x v 
2 


„den in Zusammenhang gebracht wird, 


seien ‚es. Autoren oder. Komponisten, 
113 » deren ‚Werke und. Musik oder deren 


„4 


»Binriehtungen, ausgemerzt, sobald ein 
jüdischer, Ursprung nachgewiesen ist. 


Naohn ‚dem Sprichwort gilt der Pro- 


phet nichts im eigenen!Lande, ' noch 


dazu, wenn er von Meyerheer ist. Man| 


F 


‚[auch weder den} «Propheten» 
"die «eHugenotten» oder irgend 
eine andere':Oper von Meyerbeer in 
deutschen Opernhäusern hören. Ge- 
lehrte und Wissenschaftler hohen Ran- 
gos mussten lihro Katheter, verlassen. 
.. weil’sie Juden sind oder eine jüdische 
' Grossmutter2{haben. Nunjhört man 
aus dem dritten Reiche, dass Mozart, 
- das grösste musikalische Genie aller 


",  "Zeiten,Zin;Misskredit geraten ist, weil 
maurer und so unvorsichtig| 


er F 
war, eich Da Ponte, welcherfangeblich 
der''Sohn ‚eines Rabbiners gewesen 
ist,.ale Textdichter. zu verschreiben. 


© Br, wird,wie man hört, ganz in den 


iuiRi 


2 
„Da. 


de 


er 
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Hintergrund gestellt. Im übrigen war 
‚Ponte ‚ein guter Katholik. 

» Aber aug obengenannten Gründen 
müsste: auch,beispielsweise «Carmen» 
er die «Fledermaus»: aus dem Re- 
rtoire verschwinden. Beide berühm- 


“..Werke haben als textliche Bearbeiter 


‘auch Juden zu Autoren, Ebenso ist 


‘in der «Cavalleria Rusticana» ein Ju- |. 
»“@e Mitautor. Ueberdies war Bizet, 
- wie manhört, Jude und mit der Toch- 


ter des Frommenthal Halevi, des Kom- 


— ten der «Jüdin>, verheiratet, Jo- 


dnn Strauss müsste mit all seinen 
Opern, Operetten, und Tanzkomposi- 
tionen ‚aus dem Deutschen Reiche 


* en verbannt werden, seine Textdichter 


‚ ‚waren meist Juden, ausserdem war 


ee mit einer Jüdin verheiratet, Ja, 
‚mehr noch, Strauss selbst steht im 


.... Verdacht, von Juden abzustammen. 


as Wirtshaus seines Grossvaters in 


| — F der Flossgasse, wurde allgemein das 
i «Ju 


denwirtshaus» genannt, 
Aber da wird schon anders ver- 


‘fahren. Wie soll 'man auf Opern wie|: 


«Oarmen» oder «Oavalleria Rusticana» 
verzichten, oder kann es Musik ohne 
Strauss ae Das Deutsche Reich 
kann -auf Bizet, Mascagni und Strauss 
bensowenig; verzichten,. wie es auf 

#7 elophon verzichten wird, obwohl 


4 ..; der. Erfinder des Telephons, auch ein 
‚s... Jade war, Dieser Jude hiess: Philjpp| Buche alle die Scheusslichkeiten des 


Hin 


AIAm ziuers hier nur den Anfang 
eines langen Artikels aus der «Gar» 


ia 


gr 


Reise 


>" tenlaube> vom Jahre 1853 unter dem 


W 


= 


es 


Erze 


ah 
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hm. Ziel: «Erfinderlose» von Dr. Adolf 


Poppe.. Er schreibt: 


+ «Ale ieh. im August des Jahres 1891 


auf einem Banageng \pceh die Inter- 
| ische Ausätel- 
‚@./M. die Halle für 


ia br und Telephonie durch- 
"20.7 gehritt, fesselte mich vor allem: die 


vron der Reichstelegraphenverwaltung 


: ausgestellte Sammlung jener Appa- 
-rate, welche ein: vollständiges und 
übersichtliches Bild von dor Entwick- 
lung der elektrischen Telegraphie gaä- 
ben; Inmitten dieser glänzenden, aus 
. den berühmtesten Werkstätten hervor- 


8 ‘ Technik und Feinmecha: 
and * 


arat, und 


scheinbarer, vou dem: 
vorübergehenden Strom der Ausstel- 
.Jangsbesucher kaum: beachteter Ap- 
sein Anblick rief in mir 
rinnerungen wach an einen Vorgav 
aus meinem frühen Berufsleben, der 


‚ mich zu dem Erfinder; des; Telephons 


in nahe Beziehung gebracht. Ich hatte 
in diesem ‚bescheidenen Apparat das 
Originalmodell des Telephons erkannt. 

«Neben diesem Instrument lag. das 


"Buch von Silvanus P, Thompson, Pro- 
oa „.#engor:der Pbysik an der University |Opfer :steht stramm und verzieht kei- 


+ 


. eh Eu L# 206 » 2 
nur Fi 1 ag, Far Ar a Er N REEL 
EN N N N ee 


College zu: Bristol,. «Philipp Reiss, In- 
ventor of ihe Telephon, London 1883». 


"05 122:0° Ada mir dieser Titel in goldener Schrift 
on dem stattlichen Einband —— 
.„...” Jeuohtete, da konnte ich_mich -e 


— 
_ — — ET NE [———— 
= 
i 7 










Sie wären Mann für Mann zur Urne angetreten 
"Für Deutschland — — — Saarherrn und. Proleten, 
Hundert von Hundert! — — Wäre Repablik im Land 
Dies Selbstverständliche hätt’ man nicht «Sieg» genannt, 


Und jetzt? Wie sie mit «Sieg» und «Heil» die Zeitung füllen! 
(Wie, sie mit grossem Maul «Sieg, Sieg!» im Rundiunk brüllen! 
„ Die Republik hätt’ keinen lauten Ton gewagt, — — 

Hätte, ein; jeder zehnte «nein» gesagt. 


:So_weit babt ihr in Ekel Euer Volk getrieben, 


Dass es das Blut bezwun 
Ganz anders würden Euo 


non und den Drang, zu lieben! 
vom «Nein» die Ohren schallen, 


Wär nicht zum Schluss ein Bischof umgefallen. 
‘Mit Bergen Geld erkauft, erdroht, ergnält, erbüttelt, 


Das ist ein schöner Sieg! 


Erlogen und erknüttelt! 


Dies Land ist nicht besiegt, es ist nur übernommen. 
Doch Euer wahrer Sieg, — Geduld! —, er wird erst kommen: 


Wenn die Gedankenfreiheit gründlich aufgerieben, 
Wenn Juden, angespuckt von Hab und Haus vertrieben, 


Wenn auf dem 


enkersblock Marxistenblut sich ballt 
Und aus den neuen Lagern Peitschenhieb erschalit. 


Arnold Hahn. 





gründlicher und gewissenhafter For- 
schung die Grundlage für die Geschich- 
te des Telephons bildet...» 

Philipp Reiss wurde sm 7. Januar 
1834 zu Gelnhausen bei Kassel als 
der‘Sohn eines. Bäckermeisters gebo- 
ren. Seine Mutter starb frühzeitig. 
Sein Leben war voll bitterer Enttäu- 
schungen. :1874, vier Jahre alt, 
starb er, ohne die Einführung und 
den Aufschwung seiner grandiosen 
Erfindung erlebt zu haben, 

Meyers Konversationslexikon er- 
wähnt Philipp Reiss ganz kurz als 
den Erfinder des Telephons. Dass er 
ein Jude war, steht in dem Werk 
«Berühmte jüdische Männer» von Dr. 
Adolf Kohut, Auch sein Bild lässt 
keinen Zweifel darüber. 

Wie lange noch wird das Dritte 
Reich dieses von einem .minderwerti- 
gen Juden erfundene Telephon bei 
sich dulden? 


Ein Sahlhelm 
in der-Schußlinie 


Von Brigadier-General F.P, Crozier. 
(Aus einem englischen. Kriegsbuch.) 
General Grozier erzählt in seinem 


Kriegs 1914--18 und versichert uns, 
dass er nur das schreibe, was er selbst 
gesehen und erlebt habe. Wie tief 
dieses Buch gewirkt hat, ist daran zu 
ersehen, dass die ganze Meute der 
Reaktion von der Kirche bis zum ge- 
ringsten Tintenkuli wutentbrannt ge- 
gen den General zu Felde zieht, 

Eines der scheusslichsten Kapitel 
in diesem Buche ist das, wo die Hin- 
richtung eines jungen Soldaten be- 
schrieben ist, j 

Dieser junge Soldat trat im Jahre 
1914 freiwillig der Ariiee bei. Er er- 
duldete alle Scheusslichkeiten des Krie- 
ges bis 1916, dann brach er zusammen 
— es ist möglich, dass auch sein Ver- 
stand gelitten hatte —, er verliess 
den Schützengraben. General Crozier 
beschreibt die. Hinrichtung: 

Am Nachmittag war Parade auf 
einem quadratischen Platz — der Ver. 
urteilte wurde vorgeführt. Helm ab, 
wird kommandiert; er wird von einem 


&|Feldwebel in die Mitte. geführt. 


Der Adjudant liest seinen Namen, 


‚seine Nummer, "seine Anklage und 


sein Hreil vor: wegen Feigheit vor 
dem Feinde und Desertion zum Tode 
durch Erschiessen verurteilt; auch 
die Bestätigung des Urteils durch Sir 
Douglas Haig wird vorgelesen. Das 


ne Miene. 

In Friedenszeiten würde ich, und 
sicherlich ein jeder Mensch, aufs höch- 
ste erregt sein, wenn uns zugemutet 
würde, des Morgens, bei Tagesanbruch 


gewissen Gefühls der Beschämung |einen Kollegen oder Kameraden, oder 
‚nicht erwehren, dass ein Engländer |nenn es, wie du willel, zu erschiessen, 
der erste hat sein müssen, welcher |Die Mannschaften hassen solche Er- 
den bescheidenen deutschen Forscher |schiessungen, aber sie müssen. ajch 
.öffentlich als. den Urheber einer der |fügen, | i 

— — Erfindungen des 19,Jahr | ‚Die Vorbereitungen überwache ich 
_hunderts anerkannt hat, und zwar in selbst; Wir überführen den  Verur- 
‚einem Werke, welches als ein Muster |teilten ‚in einen; warmen, bequemen 
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Raum. Nur einige Meter davon ent- 
fernt treiben wir einen starken Pfahl 
in die Erde, Ich lasse einen gewis- 
sen jungen Offizier zu mir kommen 
und zeige ihm alles. Morgen früh 
werden Sie die Korporalschaft kom- 
mandieren, sage ich. Die Mannschaf- 
ten sind vielleicht zu abgeneigt oder 
nervös und erregt und treffen nicht 
ihr Ziel. Halten Sie sich bereit, Re- 
volver geladen und Hahn gerpannt; 
und wenn der überwachende Arzt 
ihnen sagt, dass das Leben noch nicht 
entfloben sei, so treten Sie heran an 
das Opfer, setzen ihm den Revolver- 
lauf auf sein Herz und drücken Sie 
ab. Hapen sie verstanden? 

Ja, Main Herr, kommt die schnelle 
Antwort, Gut, füge ich hinzu, heute 
abend können Sie mit mir speisen, . 

Ich will den jungen Mann so lange 
wir möglich unter meiner Aufsicht be- 
halten, damit icb ihm keine Gelegen- 
heit gebe, zur Flasche zu greifen, um 
Mut zu schöpfen. Und soweit das 
Opfer in Betracht kommt, habe ich 
dafür gesorgt, dass 08 bis Mitternacht 
nichts mehr von dieser Welt und sei: 
ner Umgebung weis®. Ich habe an- 
geordnet, ihm so viel Schnaps zur 
Verfügung zu stellen, wie genügen 
würde, darin ein Schiff zu versenken. 

Früh morgens in der Dämmerung 
hat das Bataillon Aufstelluug genom. 
men. Während der Nacht hat es ge- 
schneit und die Erde ist wie mit ei- 
nem Leichentuch überzogen. 

In einem kleinen Garten, der mit 
einer Mauer umgeben ist, wird das 
Opfer an den Pfahl getragen; er ist 
viel zubetrunken, um gehen zu kön- 
nen, Ich war der einzige, welcher 
alles dieses beobachten konnte, da ich 
auf einer Anhöhe hinter der Mauer 
stand... Als das Opfer so getra- 
gen wurde, war es vollständig 
bewusstlos und schien schon tot zu 
sein, An den Pfahl hatte man oben 
einen eisernen Haken angebracht. Wir 
Scharfschützen machen immer unsere 
Arbeit gründlich. Hier wurde das 
Opfer angehängt, wie man das Fleisch 
in einem Schlächterladen aufzuhängen 
pflegt. Zu allem Ueberflusg verbin- 
det man ihm noch die Augen, was 
wirklich nicht nötig war, denn er war 
besinnungslos betrunken und blind 
für diese Welt, 

Auf ein Zeichen ergreift die Kor- 
poralschaft die Gewehre. Eins ist 
nicht geladen. Auf ein anderes Zei- 





Liga für Menschönrsohte 
(Ortegruppe Porto Alegre) 


Auskunft erteilt: Ernesto Kolbe 
Rus Voluntarios da Patria 1199, Casa 3 
oder Caixa Postal 501 


(Ortsgruppe Curityba) 


Auskunft erteilt: Luiz Engel, Cafö 
Riachuelo, Rua Rischuelo 293, 


(Allg. Arbeiter-Verein Säo Paulo) 


Sitzung jeden 1, und 3, Sonnabend 
im Monat, im Klubhaus des Demo- 
kratischen . Ungarischen Vereins, Rua 
Ipyranga 10,: Sobrado. Alle Freige- 
sinnten eind willkommen. 


senkt der Offizier ein Taschäntuch — 





chen wird "zum Schuss angelegt; dann 


sie schiessen. — eine Salve kracht; 
es war eine nervöse, hässliche Salve 
aber'es war eine Salve, 

Ehe die tödlichen Schüsse abge- 
feuert wurden, hatte ich das Bataillon 
zum «Stllgestanden>s kommandiert. 

Eine Pause: ich warte, ich sehe, 
wie der Arzt ‚das Opfer untersucht, 
Er gibt ein Zeichen, der junge Offi- 
zier tritt vor, ein einzelner Schuss 
kracht, Jetzt ist er tot. Das ist der 
Krieg! 

- Wirimarschieren zurück zum Früh- 
stück, während eine Kompany zurück- 
bleibt, um einem unglücklichen Ka» 
meraden am Grabe die letzten Ehren 
zu erweisen .@In letzter Zeit wurden 
viele Versuche ‚gemacht, die Todes- 
strafe im Heere abzuschaffen. Es ist 
aber nicht genug, die scheusslichen 
Begleiterscheinungen des Krieges zu 


beseitigen, Unser Streben muss ein 
ihöheres sein, unsere Aufgabe muss 


e8 sein, den Krieg überhaupt unmög- 
lich zu machen. 


-(Ausgewählt und übersetzt von C,H.) 


Das ontbehrliehe Film-Berlin 


Wir fanden in der «Gerechtigkeit» 
einen Brief veröffentlicht, in dem der 
wiener Schriftsteller und Redakteur 
der «Neuen Freien Presse» Dr. Kurt 
Sonnenfeld den Antrag eines berliner 
Unternehmens, seinen Roman «Die 
Ehen des Doktor Wank» in Nazi» 
deutschland verfilmen zu lassen, ab- 
lehnt und diese Ablehnung damit be- 
gründet, dase er sich mit den im heu- 
tigen Deutschland wegen ihrer Ueber- 
zeugung oder ihrer Abstammung Ver- 
folgten selbstverständlich solidarisch 
fühle und keine Filmhonorare aus 
Hakenkreuz-Deutschland zu beziehe 
wünsche, 

Wir haben damals dieser Meldung 
hinzugefügt, Dr. Kurt Sonnenfelds 
Verhalten sei ein Gegenbeweis gegen 
die angebliche Raffsucht und Profit« 
gier, die man den Angehörigen seiner 
Rasse verleumderisch zuzuschreiben 
pflegt. Esfreut uns nun ganz beson- 
ders, dass: trotz Dr, Sonnenfelds da- 
maliger Absage an Hakenkreuz-Berlin 
sein Roman «Die Ehen des Doktor 
Wank> nun doch verfilmt wird. Selbst- 
verständlich nicht im Dritten Reich. 
Wie die Blätter melden, hat Robert 
H. Fıeld nach Kurt Sonnenfelds Ro- 
man «Die Ehen des Doktor Wank» 
ein Drehbuch verfasst, das voraus» 
sichtlich mit Fritz Kortner in der 
Hauptrolle in London gedreht wer- 
den soll. Die Moral von der Geschich- 
te: man ist auf Film-Berlin nicht an- 
gewiesen, Wenn man eine Einladung 
aus Nazideutschland ablehnt, so be- 
deutet dieser Beweis von Selbstach- 
tung durchaus keine künstlerische 
Schädigung. Denn es gibt unzählige 
Möglichkeiten ausserhalb Hakenkreuz- 
Deutschlands und niemand — das 
mögen sich alle schaffenden Künstler 
gesagt sein lassen — hat es nötig, 
sich aus Karrieregründen vor dem 
Dritten Reich zu erniedrigen. 


Interview mit Bohacht 


«Wie denken Sie über den Führer, 
Herr Doktor?» _ 

«Ueber mich selbst, meinen Sie?» 

«Nein, über den Herrn, den man 
erwähnt, wenn man sich in Deutsch- 
land Gute Nacht wünscht.» 

«Ach, über den? Ja, wissen Sie: 
die Masse wird immer kleiner, die 
Abschreibungen immer giösser, die 
Devisen, die er ausgegeben hat, wa- 
ren falsch... Von mir bekommt er 
nur noch Kredit gegen Pfänder und 
Sicherheiten.» 

«Sie glauben also nicht, dass er 
noch fest im Sattel eitzt?> 

«Aber hören Sie: im Sattel sitzen 
wir! Er hat immer nur die Steig- 
bügel gehalten.» 

«Und wie denken Sie über dio Zu- 
kunft der SA und SS% 

«Sie wissen doch: ich bin immer 
für Deflation gewesen.» 

«Und fürchten Sie nicht, dass es 
Ihnen eines Toges an den Kragen 
geht?» 

«Nein, über meinen Kragen wird 
man noch Witze machen, wenn andere 
längst den Kopf verloren haben.» 
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Neue Fanfare 


Die Völker fielen für die Vaterländer, 
Als wäre es zur Uebung oder Sport, 













Jagdhalali erscholl zum frommen Mord. 
Die Leichen, Witwen, Waisen warf der 


Krieg fühllos hinter sich in den Abort! 
Werft endlich diese falschen Väter fort! 
Wenn Nebel über frühen Aeckern stiegen, 
Wenn Donner dumpf durch dunkle Täler 
|schrien, 
Wenn Misswachs kam und Pest in Stall 


Die Dürre ging, das Gras ward wieder grün. 


Die Nebel kommen jetzt aus Gasfabriken.| der Verwendung der internationalen 
Truppe zu, da seinem Einspruch ge- 
Ersticken, sterben ohne Schlachtmusiken!|gen französische Sicherheitsorgane 
Das Gras stirbt aus. Nur Leichen stattgegeben wurde. 


Kanonen donnern, Heere fallen hin, 


Flugzeuggaschwader fliegen durch die Welt, 


Vergiften jeden Halm auf jedem Feld. 
Selbst die Minister mit den kalten Glatzen 
Und Fabrikanten, gierig nur nach Geld, 
In Munitionsfabriken, werden platzen! 
In Gift und Gas zerplatzt die ganze Welt! 


Ihr glaubt es nicht! Lasst die Fanfaren 
[blasen! 
Kriegslyrik wird sehr bald ein neu Geschäft! 
Schliesst nur die Augen! Stopft euch zu 
die Nasen! 
Und zahlt den frechen Köter, weil er kläfft! 
Für euer Geld wird man euch bald vergasen, 
Nachdem man euch betrogen und geblufft. 
MiteuremGeldführtmandesKriegs Geschäft 
Euch brennt der A.... — und ihr glaubt 
[noch zu spassen? 

Hermann Kesten, 


Wie Geni hali 


Ein Land, der Obhut des Völker- 
bunds anvertraut, rief um Hilfe. Nicht 
durch den Mund einer unlegitimierten 
Minderheit — die von Genf ernannte 
Regierung forderte dringend Schutz, 





den tödlichen Ernst der Situation dar. 

Also ein Idealfall. Auch geogra- 
phisch; denn das bedrohte Land lag 
mitten im Herzen Europas, von den 
wichtigsten Haupistädten nur wenige 
D-Zug-Stunden entfernt. 

Wie Genf reagierte, wie schnell ea 
reagierte, zeigt dieses Saar Kalenda- 
rium nes Jahres 1934: 

“ 


5. Januar 1934: Präsident Knox 
stellt die Unzuverläseigkeit der saar- 
ländischen Sicherheitsorgane fest; als 
erste, ungenügende Sicherungsmass- 
nahme erfolgt die Einstellung emi- 
grierter Polizeikommissare; Genf nimmt 
die Mitteilung zur Kenntnis, 

13. Februar: Präsident Knox schil- 
dert dem Völkerbund die gefährliche 
Lage und fordert dringend interna- 
tionale Truppen gegen nationalsozia- 
listischen Terror; Genf ist weiter in» 
teressiert, 

1. März: Bildung der hitlerschen 
«Deutschen Front»; Verschärfung des 
Terrors; Genf bleibt untätig. 

16. April: In Rom tritt das «Saar» 
komitee> zusammen; es beschliesst die 
Modalitäten der Abstimmung — ohne 
Massnahmen und Garantien für die 
Sicherheit; Genf ist befriedigt. 

‚16. Mai: Der Völkerbund beschliesst 
vierzehn Punkte über die Saarabstim- 
mung; Sicherheitsfrage vertagt. 

. 16, Juni: «Saarabstimmungskoinmis- 
BiIon, wird ernannt; Sicherheitefrage 
bleibt unberührt. * 

3. August: Präsident Knox wird 
dringend: sofortige Hilfe durch inter- 
nationale Polizei notwendig — Genf 
bleibt untätig. , 

26. August: Nationalsozialistische 
———— auf dem Ehrenbreit- 
stein, 

10. September: Völkerbundsver- 
sammlung; Barthouerklärt, Frankreich 
habe die Pflicht, die Freiheit an der 
Saar zu schützen; keine konkreten 
Beschlusse, 

20. Oktober: Note der Saarregierung 
über die Gefahr des bewaffneten «Ar. 
beitsdienstes», Beweise für Putsch« 
pläne; Genf «bemüth sich» um Hilfe, 

31. Oktober: Die Regierungen Hol. 
lands, der Schweiz, Schwedens, Est. 


lands, Luxemburgs und anderer Län- |< 
der verbieten ihren Bürgern, in die|seine Fabriken zu zerstören — blieb 
vom Völkerbund geplante Saarpolizei |bis jetzt aus; offenbar haben sich die 
einzutreten — Frankreich stellt Mili- 
tär, «zum Eingreifen bereit», an die 
Und man erlegte sie wie Vierzehnender. |lothringische 


sprechungen»> in Rom; Einigung mit 
!{[Schänder | Deutschland über die Saargruben und 
andere strittige Punkte; kein Beschluss 
Was brauchen wir die vielen Vaterländer?|in der Sicherheitsfrage. 


in Paris, London und Brüssel gegen 
«französische Einmarschdrohungen». 


Völkerbundsrat eine internationale Po- 
lizeitruppe für das Saargebiet — ohne 
[und Wiegen, —|französische Beteiligun 


Unterhaus, re sei jetzt- bereit, 
Und mancheLeichen werdengelb und platzen | den Oberbefeh 
truppe zu stellen. 


V Stadt Stadt wie ekle Ratz 27. Dezember: Der Einmarsch der 
—— "H ie Saarpolizei ist vollzogen, 
* 


dem ersten dringenden Hilferuf der 
Saarregierung, siebzehn Tage vor der 
Abstimmung. Zu spät. 






























renze. | 
6. November: Beginn der «Saarbe- 


9, November: Deutschland protestiert 


4. Dezember: Laval beantragt im 


5. Dezember: Deutschland stimmt 


9. Dezember: Sir Simon erklärt im 


shaber für die Saar- 


Die Hilfe kam — ein Jahr nach 


(Europäische Hefte.) 


I— 


Die Bewohner von Paraguay und 
Bolivien sind die gleichen Rassen in- 
dianisch-spanische Mischung, und sie 
sprechen den: gleichen spanischen 
Dialekt: im Augenblicke erfüllen sie 
eine wichtige Aufgabe für die Kultur- 
entwicklung Euröpas: An dem Krieg 
zwischen diesen beiden Staaten lässt 
sich nämlich ‚ungefähr und in einem 
verhältnismässig engen Raum studie- 
ren, wie ein moderner Krieg geführt 
wird. : 

Dieser Krieg begann mit ‚verhält- 
nismäseig primitiven und konserva- 
tiven Methoden. Dio Gegner hatten 
aber genug Zeit, ihre 


sen: Dienordamerikanischen Rüstungs- 
industriellen lieferten beiden Teilen 
alles Nötige, offerierten die modern- 
sten Errungenschaften, damit sie auf 
dem chronischen Kriegsschauplatz in 
Musse ausgeprobt werden. Und heute 
kann man schon annehmen, dass der 
Krieg im Dschungel des Ohaco nach 
den neuesten Grundsätzen und mit 
der zeitgemässesten Technik geführt 
wird. Allerdings fehlen dort immer 
noch die beklen wichtigsten Waffen 
des modernen Kriegs: Tanks und Gas. 
Die Bolivianer haben zwar versucht, 
Kampfwagen einzusetzen: im sumpfi- 
gen Gelände und im dichten Busch 
haben die aber nur dazu getaugt, in 
Assuncion, der Hauptstadt Paraguays, 
als erbeutete Siegestrophäen zu pa- 
radieren. So hat man sich Tanks 
von den amerikanischen Waffenfabri- 
kanten nicht mehr aufdisputieren las- 
sen; sie waren in verlegtem Gebüsche 
absolut nicht zu gebrauchen, und viel- 
leicht ist auch das eine für das Stu- 
dium der europäischen Zukunft nütz- 
liche Lehre. 

Auffälligerweise wurde Kampfgas 
in diesem Krieg, der ansonsten mit 
den modernsten Geschützen, Explosiv- 
stoffen, Maschinengewehren, Flammen. 
werfern geführt wird, überhaupt nicht 
verwendet. Dar Grund: Die unerträg- 
liche Hitze macht im Chaco das Tra- 
gen von Gasmasken und Gasschutz- 
anzügen unmöglich... Das hätte zwar, 
im Gegenteil, einem der beiden Ge- 
neralstäbe den Gedanken nahebringen 
müssen, den ungeschützten Feind mit 
ein paar Gasangriffen erst recht und 
vollends zu vernichten; wahrscheinlich 
hataber der Gasfabrikant und Schiess- 

ulvererzeuger Dupant de Nemours, 
road sich geweigert, Kampfgase 
zu liefern, auf dass dieser kleine aber 
stabile und einträgliche Krieg nicht 
mit einem Schlage aufhöre, 

Das Flugzeug hingegen wird von 
beiden Teilen modernst gebraucht; 
sogar die Verwundeten werden auf 
musterhaft eingerichteten Rote-Kreuz- 
Maschinen in die Kratikenhäuser des 
Hinterlandes befördert. Aber die An- 
wendung der Fiuzeugwaffe gegen die 
Hauptstädte und Zenteren des Fein 


einsichtsvollen Soldaten beider Seiten 


Er e e über die grossen Industrie- 
städte 
dazu ist weder die.bolivianische noch 
die paraguayanische Flugzeugpro- 
duklion genügend entwickelt. 


modernen Kriegs sei viel <humaner» 
als die des letzten — wir sollten uns 
über die furchtbaren neuen Kriegs- 
werkzeuge nicht entsetzen; sie sähen 
viel grauenhafter aus, als sie im Ef- 
fekt sind. 
Chaco-Krieges stellen nun fest, dass 
dort jeder fünfte Soldat zugrunde- 
geht. Im Barenkrieg fiel jeder zwan- 
zigste,-im Krieg 1914—18 jeder zehnte 
— im dritten Jahr des Ohaco-Krie 

fällt jeder fünfte Soldat. Das ist die 
Progression des Fortschritts. 
schreitet jeden Tag weiter. Wer mag, 
rechne sich aus, wieviele Menschen im 
dichtbevölkerten, an Industriezentren 
zusammengedrängten Europa sterben 
müssen, wenn man erst einmal die 
Kriegsfolgen nicht mehr im exotischen 
Chaco studiert, L. J. 


——X 


8 @egenwart-Säo Paulo? 


ampfmetho- |: 
Mit amtljchen Beweisstücken legte sie/gen und Techniken — zu las- |- 


es — um seine Organisation und 


esagt: Um die Kriegsführung des 
eindes Jahmzulegen, müssten sie ihre 


ordamerikas senden. Und 


Endlich hörten wir, die Technik des 


Neutrale Beobachter des 


Under 


| 
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dung der Foreign 
in New York über seine Erlebnisse 
im Konzentrationslager Oranienburg. 
Der Vortrag wurde ebenso’ wie eine 
Reihe? anderer Veranstaltungen, die 
Gerhart Seger in Kalifornien .abhielt, 
durch den amerikanischen Rundfunk 
übertragen, 


Döuischer Schriftsteller in Paris ver- 
—— ee —J "zum Gegen- 
stand eines öffent A . 
abends zu — ER 


Gerhärt Seger sprach auf Einla- 


olioy Association 


Prophet 


Stellen aus „Der Untertan“, geschrie- 


benj1914, vor demjKriege. 
„Der: Germane ist keuschj“ rief 


Diederich, „darum haben wir im Jahre 
siebzig gesiegtl... Dass wir so blel- 
ven Fam eh (4 ‚sind, . nämlich 

eusch, . freiheitsliebend, ‚wahrhaftig, 
treu und tapfer!“ — 


Erst 'nach einer Weile konnte er 


wieder schreien „Abzuweisen und 
mit aller Schärfe hinter die ihnen ge- 
bührenden Schranken  zurückzudäm» 
men sind daher die Anwürfe derer, 
die weiter nichts wollen, als uns ver- 


weichblichen mit ihrer fal = 
—J— alschen Huma 


Mana verstand, er wollte keinen ewi- 
gen Frieden, denn das war ein Traum 
und nicht einmal ein schöner. Da- 


gegen wollte er eine spartanische Zucht 
der Rasse. Blödsinnige und Sittlich- 
keitsverbrecher waren durch einen 
3 Der & | chirurgischen Eingriff an der Fort- 


pflanzung zu verhindern. 


Seine Auffassung vom Eheleben 
war die strengste. Horst kam nicht 


3 Aktion 
x Organ der Lige für Menschenrechte &|ohne Mühe zur Welt, Als es vorüber 


van 


4 Zu haben in der % 
SLivrarialnternaoienal! 
Rua Vol. da Patria 1195 - Porto Alegre % 
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Abseits von der 


Zu Ehren Max Liebermanns wurde 
in London eine Ausstellung seiner 
Werke eröffnet, die etwa 60 Bilder 
und Zeichnungen enthielt, 


Max Reinhardt, der in Hollywood 
'mit den Aufnahmen zum «Sommer- 
nachtstraum> begonnen hat, ist bereits 
tür die Regie eines zweiten Films in 
Aussicht genommen worden. Es han- 
delt eich um die Verfilmung von Sarah 
Bernhardt’s Leben, die mit Cöcil Sorel 
und Oharles Boyer in den Hauptrol- 
ien in Amerika geplant ist. 


Albert Bassermann wird im Fehrusr, 
eine Tournee durch Rumänien und 
Jugoslavien unternehmen. Er wird 
dort in zwei seiner berühmten Rollen; 
ale «Grosser Bariton» und «Kollege 
Krampton», auftreten. Ueber Basser- 
manns weitere Pläne wird. bekann 
dass er den Salomon Rothschild in 
einer Operettenfassung von Karl Röss- 
lers Lustspiel «Die Fünf Frankfurter» 
spielen wird, deren Uraufführung 
vielleicht noch in dieser Spleizeit, epä- 
testens aber im Herbst an einer schwei- 
zer Bühne stattfinden wird, 


Max Ophüls, dessen in. Rom ge- 
drehter Film «La Signora di tutti» 
soeben in Paris mit grossem Erfolg 
herauskam, wurde für. die Regie eines 
französischen Films «La Divine» ver- 
pflichtet, 


Auch in New York soll, wie bereits 
in Paris, London und Prag, eine 
Bibliothek der verbrannten Bücher 
eröffnet werden. Prof, Albert Einstein 


n New York statifand. 


Die Sängerin Lotte Schoene wurde 
für das Januarprogramm des Pariser 
Theater „ABO“ verpflichtet, 


Die Diskussion, die im „Neuen Taze- 


Buch“ über die Emigrantenliteratur 
stattfand, hat den Schutzverband 
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war, erklärte Diederich seiner Gattin, 
dass er vor die Wahl gestellt, sie 

latt hätte sterben lassen, „So pein- 
ich e8 mir gewesen wäre“, setzte er 


hinzu. „Aber die Rasse ist wich Bl 
2 und für” meine Söhne bin ich ie | 


Kaiser verantwortlich * 


„In staunender Weise ertüchtigt, | 


voll hoher sittlicher Kraft zu positiver 
Betätigung, und in unserer blanken 
Wehr der Schrecken aller Feinde, 
die uns neidisch umdrohen, so sind 
wir die Elite unter den Nationen und 
bezeichnen eine zum ersten Male er- 
reichte Höhe germanischer Herren- 
kultur, die bestimmt niemals und von 
niemandem, er sei wer er sei, wird 
überboten werden können!“ 


An Alle denen es angeht 


Seid der ersten Nummer versandten 
wir die «Aktion». an die Redaktionen 
aller Zoĩis die sie anforderten, 
oder uns sonst mitgeteilt wurden, Von 
nun an werden wir nur jene Zeitungen 


t,|beschicken, ‘die mit uns ein Tausch- 


verhältnis eingehen. ts, 
i His) ı Der: Verlag. 


„Aktion“ 


FREUNDE! :. LESER! 
HELFEN SIE ung im Kampfe gegen 
Krieg und Faschismus! 





HELFEN SIE den Einfluss der Ak- j 


tion steigern ! 


SORGEN SIE für neue Abonuenten | 


für die Aktion! 
LASSEN SIE uns nicht mahnen | 


SOHIOKEN SIE den:fälligen Abon- | 


78000 | 


nementebetrag gleich! 


An die «Aktion» — Caiza Postal 501 
Porto Alegre. 

Ich bestelle hiermit Ihre Zeitung: 

Für ein halbes Jahr ........ 48000 

Für ein Jahr ....crersescıs 

Unterschrift „2... Hasueschaecenn une 

Genaue Adresse... ..:..Unlersarsene 
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Nummer 43 — 


worden war — nicht das Recht ge- 
habt, sich zu organisieren. 


Die Delegation gingine Weisse Haus, wenn Sie sich anders aufführen.» 
um sich zu vergewissern, ob das die| 


amtliche Auffassung sei. 
Die {Tür zu der schönen, weiten, 
weissen Empfangshalle wurde höflich 
finet; bald zeigte sich Herr Mo- 
ntyre, gewichtig, mit"hohem Kragen 
und, überaus höflich. Die Lage wur- 
de ibm auseinandergeseizt und e8 
wurde;ihm bedeutet, dass die Abord- 
nung der Streiker nicht lüoger als 
einen Tag in Washington bleiben kön- 
ne. Er lächelte verständnisvoll und 
entschuldigte sich, dass er den Brief 
der Union unter den Akten suchen 
müsse. Nach einer karzen Zeit kam 
er zurück und sagte, er habe eben 
telephonisch mit Dr. Millis gesprochen, 
der erfreut sein würde, die Besucher 
am frühen Nachmittag zu empfangen. 
‚Er versicherte, dass die «Nationale 
ammer für Arbeiterangelegenheiten> 
ihren Falljbehandeln würde, und er 
fügte hinzu, dass os ja auch wirklich 
nicht üblich sei, Aemterfeinzurichten, 
‚sie mit Vollmachten auszustetten, und 
dann von ihnen keinen Gebrauch zu 


machen. 

Eine Weile darauf kam die Abord- 
nung im Lift zu Nr. 924 zurück, und 
seizte sich auf die Stühle des leeren 
"Raums. Es erschien Dr, Millis, setzte 
sich an sein Pult, faltete die Hände 
in seinem Schoss, sah unverwandt auf 
sie hinunter und wollte durchaus nicht 
aufschauen. Es weigerte sich zuerst, 
auf Fragen zu antworten. Er leug- 
nete, dass der Sekretär des Präsiden- 
ten in Aussicht gestellt hätte, Er leug- 
nete, dass Herr Wolf gesagt hätte, 
was die Abordnung ihn hatte sagen 
hören. Er wollte über keine Empfeh- 
iung der Bezirksarbeitekammer spre- 
chen und er wusste nicht, wann die 
Nationale Kammer sich entscheiden 
würde, im Falle Macauly etwas zu 
unternehmen. Er sagte: «Sind uns 
noch nicht klar darüber. Es ist eine 
brenzliche Angelegenbeit, Diskutie- 


ron täglich darüber.» 


äAber Dr. Millis wollte nicht offen» 
baren, jmit wem er diese brenzliche 
Sache diskutiere. Auch er wurde über 
die Unionsangelegenheit belehrt. Ein 
langer Streik; köine sehr reiche Union; 
die Abordnung könnte nicht länger 
als einen Tag in Washington bleiben. 
Dr. Millis sagte: «Haben mit unseren 
Entscheidungen für ein ganzes Jahr 
genug geschafft, müssen jetzt Sohluss 
machen, Wir haben das Gesetz aus- 

;sulegen, das der Kongress angenom- 

men hat, und der Wortlaut ist nicht 
klar». Was sollen inzwischen die 
-Streiker tun? Dr. Millis ‚sagte, das 
wisse er nicht. Er wurde vertraulich. 
Er sagte: «Bio wissen, ganz unter uns, 
ich war immer für Streik und Boy- 
kott.» Was ist es mit dem Au des 
Präsidenten zum Frieden? «Was ich 
eben gesagt habe, ‚ist meine eigene, 
ganz persönliche Meinung.» 

Schliesslich meinte er, am nächsten 
Montag (es war gerade Freitag) wür- 
de die Kammer . ihrer Entscheidung 
füllen. Er notierte die Adresse des 
Büros der Union und versprach zu 
telegrafieren, so oder sö. Er verneigte 
sich, und als er sah, dass die Abord- 
nung aufstand, stand er auch auf; 
und als die Besucher stillschweigeud 
hinausgingen, rieferihnen nach: «Auf 
Wiedersehen.» 

Einige von den Streikern und den 
sie begleitenden Zeitungsleuten gin- 
gen in das grosse, von Geschäftigkeit 
wimmelnde Gebäude, das vollständig 
von der Bundesverwaltung für Unter- 
stützungsangelegenheiten eingenom- 
men wird, Ein Delegierter sprach 
mit dem stellvertretenden Leiter. Herr 
Jacob Baker verfügt über vier Se- 


“kretärinnen und ein kompliziertes 


Fernsprechsystem, er sitzt in einem 


sen,» sagte Herr Baker, «Sie haben 
vielmehr Aussicht, was zu bekommen, 


Die Abordnung hatte keine Gele- 
legenheit mehr, sich anders aufzufüh- 
ten, denn es war bereits Abend ge- 
worden; und für die Streiker war 
Schluss mit. Washington. Aber die 
sie begleitenden Zeitungsleute hatten 
den Vorzug,ssich von der Auffassung, 
die die Herren aus der Verwaltung 
von ihrer Arbeit haben, überzeugen 
zu können. Am Abend sollte aus ei- 
nem würdigen Anlass ein F'est statt. 
finden, und Herr Baker, der seine 
Kollegen und Untergebenen ermun- 
terte, etwas beizusteuern, tat das mit 
folgender Bemerkung: «Sie wissen, 
Sie verdienen jetzt meistens mehr 
Geld, als Sie jemals in ihrem Leben 
gehabt haben, Und Sie wissen, dass 
diese Beschäftigung nicht von langer 
Dauer ist, sicherlich nicht langer währt 
als diese Generation,» 

Später, am Abend, kamen einige 
von den Beamten der Bundesverwal. 
tung für Unterstützungsangelegen- 
heiten in einer Privatwohnung zusam- 
men. Sie sprachen über Geschäfte, 
Sie amüsierten sich köstlich über die 
Witze, die auf Kosten ihres Amtes 
on wurden, sie konnten sich vor 

achen nicht halten. Der zuhörende 
Zeitungsmann hatte keine Lust mehr 
zuzuhören, er hatte die gute Laune 
verloren. Er fragte sie, ob sie — In- 
tellektuell, frühere Universitätslehrer 
und Schriftsteller — nicht den Ein« 
druck hätten, dass sie alle auf einem 
Pulverfass sässen, dass dieses Spiel, 
das sie aufführten, nicht lange währen 
könne; und dass das einzige, was die 
schliessliche Explosion hinausschieben 
könne, ein neuer Krieg wäre. 


Justiz 


Flemington. — Der angebliche Mör- 
derdesLindber&hkindes, Bruno Haupt- 
mann, wurde, nachdem die Geschwo- 
renen die: —— bejaht haben, 
zum Tode mittdis elektrischen Stuhles 
verurteilt, 

Mit wenigen Worten wurde hier 
hinter einem Drama die Tür geschlos- 

Ein Kind, das Kind reicher Eltern 
wurde geraubt, Lösegeld wurde er- 
presst, Nach einiger Zeit findet man 
die Leiche des Kindes, aber der oder 
die Räuber, der oder die Mörder fin. 
det man nicht. Nach Jahren findet 
man bei Bruno Hauptmann Geld 
welches zu dem Lösegeld gehört hatte, 
Natürlich ist er einer der Mörder oder 
der Räuber. Hauptmann wird ein- 
gesteckt. ein Prozess gegen ihm wurde 
eingeleitet. Hauptmann hat Geld, sei- 
ne Frau kann ihm einen Verteidiger, 
und noch dazu einen der teuersten, 
besorgen, und nun beginnt der Kampf, 
Von beiden Seiten wurde ein uner- 
hörtes Material herangeschafft; "Bruno 
Hauptmann behauptet bis heute, dass 
er unschuldig sei. Das Gegenteil ist 
nicht bewiesen, dennoch wird er zum 
Tode verurteilt. 

Es ist das kaum glaublich, aber es 
ist wahr. Ohne Beweise, nur auf Ver. 
mutungen, einen Menschen auf den 
elektrischen Stuhl zu bringen, ist kein 
Leichtsinn, nein, das ist ein Verbre- 
chen, dass nicht wieder gut zu machen 
ist, und gegen welches wir unseren 
Protest als Menschen, ale Organ der 
Liga für Menschenrechte erheben. 

Es ist nicht’ das erste Mal, dass die 
nordamerikanische Justiz, ohne Be- 
weise, nur auf Grund von Vermutun- 
gen, von falschen Angaben, ohne dass 
die Verurteilten die Tat eingestenden 
bätten. Menschen zum Tode verurteilt 
hat. Ich erinnere nur an zwei Fälle, 
Die fünf Opfer von Chikago, welche 
einige Jahre nach Ihrer Hinrichtung 
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räumigen Büro mit Aussicht auf|durch den Strang, freigesprochen wur. 


en Potomacfluss. Einer der Strei- 
ker, wurde ihm gesagt, hat ein Kind, 
ein anderer eine ganze Familie zu 
ernähren; könnte nicht den streiken- 
den Arbeitern Hilfe gebracht werden, 
ehe die Kammer ihre Entscheidung 
gefällt hat? Er meinte, das sei aus- 
schliesslich Sache der Ortsbehörde, und 
er erkundigte sich: «Sind sie denn 
wirklich mittellos?» «Na vielleicht.» 
sagte ein Delegierter, «lässt sich noch 
in dem einen oder anderen Küchen- 


den. Dem Leben konnte man sie 
nicht zurückgeben, und die Richter 
wurden nicht zur Verantwortung ge- 
zogen. Justizirrtum! Je, und bei 
Sacco-Vanzetti? Justizirrtum! Auch 
diesen beiden edlen Menschen konnte 
die Tat, wegen weicher . sie Verurteilt 
wurden, nicht nachgewiesen werden, 
Fast die ganze Menschheit protestierte, 
Trotzdem mussten sie auf den elek- 
trischen Stuhl sterben, Auch in die- 
sem Falle mehren sich die Zeichen, 


schrank ein Apfel oder eine Büchse |dass Sacco und Vanzetti eines Tages 


mit entdeoken.» 
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«Bio wis- |freigesproohen werden. 


AKTION 








‚Niemand hat das Recht, einem Men- 
schen das Leben zu nehmen, auch 
nicht von Rechts- oder Staatswegen. 
Alle civilisierten Staaten, wie Brasi- 
lien usw., verwerfen die Todesstrafe. 
Eine Strafe, auch wenn sie lebens- 
länglich ist, kann, wenn ein Fehlurteil, 
also ein. Justizirrtum vorliegt, wenig- 
stens zum teil wieder gutgemacht wer- 
den, Nie aber kann ein Getöteter 
zum Leben zurückgerufen werden, 
Protestiert gegen die Verbrennung 
von Bruno Hauptmann, 

Democrata. 


N. B. — Wir wissen, dass Bruno 
Hauptmann ein übel beleumdeter 
Mensch ist, wir wissen, dass er ein 
Nazi ist, aber das darf uns nicht ab- 
halten, gegen einen Justizmord zu 
protestieren. Die Redktion, 


Vor etwa 15 Monate lernte ich Ihre 
Zeitung «Aktion» kennen. Seit dieser 
Zeit bin ich Abonnent und eifriger 
Leser, habe auch schon einige meiner 
Bekannten als Leser gewonnen. Was 
mich dazu treibt, folgende Zeilen an 
Sie zu richten, ist, Ihnen zuerst mei- 
ne Hochachtung für Ihr tapferes Ver- 
halten, im Kampfe gegen Gemeinbeit, 
Dummheit und Lüge auszusprechen. 
Wo der Faschismus, die Diktatur 
herrscht, triumphiert mehr denn an- 
derswo die Unterdrückung. 

In Deutschland sind es vor allem 

die Juden, meine Rassegenossen, an 
denen sich die Diktatur austobte und 
noch austobt. Und wenn Sie die 
Schrecken der neudeutschen Hölle be- 
schreiben und bekämpfen, dann sind 
esvor allem die deutschen Juden, die 
Sie in der uneigennützigsten Weise 
verteidigen. Sie als Mensch üben 
Gerechtigkeit, haben Mitleid, unter 
anderen auch mit den Mitgliedern ei- 
ner Rasse, welcher Sie nicht ange- 
tören, Sie als Angehöriger einer Liga, 
üben Solidarität mit allen leidenden 
Menschen, machen keinen Unterschied 
in Farbe und Rasse. 
_ Wie verhalten sich nun die hiesigen 
Juden, d.h. meine Rassegenossen Ihnen 
und Ihrer Tätigkeit gegenüber? Zu- 
erst muss ich feststellen, dass wir in 
unserer jüdischen Kolonie von Porto 
Alegre eine ganze Anzahl von leben- 
der Beispiele — ich meine deutsche 
Flüchtlinge — aufzuweisen haben, die 
ung täglich die Martern die sie und 
ihre Familien in der neudeutschen 
Hölle erlebt haben, vor Augen halten, 
Also, wir Juden wissen alle, dass alles 
was sie an Greueltaten aus dem neuen 
Deutschland berichtet haben, der 
Wahrheit entspricht. 

Mit einer geradezu unerhörten Gleich- 
gültigkeit stehen die hiesigen Juden 
Ihrer Abwehrbewegung gegenüber. 
Für alles andere, für allen möglichen 
Unfug, wie Sport usw. hat man Geld, 
man kauft und annonziert bei seinen 
Peinigern, bei denen, von welchen sie 
verhöhnt und missachtet werden, aber 
für das einzige Blatt, welches hier ihre 
Interessen uneigennützig vertritt, hat 
man nicht einmal Geld um ein Abon- 
nement zu bezahlen. Ich muss sagen, 
Sie müssen ein sehr grosser Idealist 
und Menschenfreund sein, dass Sie 
für diese undankbaren Zeitgenossen, 
die Juden, und vor allem die deut- 
schen Juden. eine Lanze brechen, 


Ich bin kein Flüchtling. kein Deut. 
scher, bin bereits einige Jahre hier 
als Schneider tätig. Den hiesigen Ju- 
den gehörte, dass sie, d.b. der grösste 
Prozentsatz. mal auf einige Zeit einem 
deutschen Konzentrationslsger einver- 
leibt werden, vielleicht — aber auch 
nur vielleicht — nehmen sie dann 
Vernunft an- und lernen was Solida- 
rität ist, 

Um allen Gerede im Voraus die 
Spitze abzubrechen, erkläre ich schon 
jetzt: Ich gehörte nie einer Partei an, 
auch heute nicht. Hoffen will ich, 
dass diese meine Zeilen beitragen, 
das sogenannte jüdische Gewissen, 
die sogenannte jüdisch-internationale 
Solidarität wachzurufen. Juden, auch 
hier tanzen wir wie überall, auf einem 
Vulkan, 

Werter: Herr Redakteur. Nehmen 
Sie diese Zeilen eines armen, aber 
fühlenden Juden in Ihrem Blatte auf, 
helfen Sie, 'dass diese Stimme gehört 
wird. - 

Ihr S.R. 
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I) 
Sieg? 

‚ Genau wie in Deutschland, versagen 
im Kampfe gegen den.Fascismus, auch 
hier in Porto Alegre die deutschen 
Kommunisten. Nanu! wirst du Leser 
sagen, gibt es denn hier auch deut- 
sche Kommunisten? Jawohl, warum 
denn auch nicht? Uns sind drei 80- 
genannte Saläokommunisten bekannt, 
von denen zwei in Deuischland — 
nach ihren Angaben — sogar in ihrer 
Partei Vertrauensposten inne hatten. 
Natürlich wird von diesen Leutchen 
aller, was in Russland unter der Dik- 
tatur Stalins geschiet, wahllos gulge- 
heissen, nur was in Deutschland, Ita- 
lien unter demselben Regime passiert. 
wird verdammt, 

Wir von der Liga für Menschen» 
rechte sind in diesem Punkte anderer 
Meinung. Und zwar ist für uns Dik- 
tatur eben Diktatur, da bleibt es sich 
ganz gleich, von wem und von wo sie 
ausgeübt wird. 

Diese drei-«Helden» in Marx-Le- 
nins Namen, gingen in ihrem Kampf 
gegen die Liga soweit, dass sie vor 
einigen Tagen in Navegantes, um den 
augeblichen antifaschistischen Einfluss 
der Liga zu brechen, mit einigen Fa- 
schisten zusammen, eine Liste unter- 
zeichneten. Der Zweck heiligt die 
Mittel. Die Herren haben aber nur 
halb erreicht, von dem was sie woll»- 
ten. Unter den Gewählten befinden 
sich immer noch drei Anhänger der 
Liga und nur ein Kommunist. 

Wie diese Herren Kommunisten, 
denen die Liga und ihr Organ schon 
längst ein Dorn im Auge ist, ihr Ver- 
halten als Sozialisten rechtfertigen 
wollen, istihre Sache, Selbstverständ- 
lich stehen den Herren die Spalten 
unserer Zeitung, wenn sie unter ihren 
Namen schreiben, zur Rechtfertigung 
jederzeit zur Verfügung. Mögen diese 
Saläokommunisten die Früchte ihrer 
verräterischen Handlung einheimsen, 
wir gönnen ihnen das von Herzen. 


Zu was unsere Herren Nazis alles 
fähig sind, geht aus folgendem her- 
vor. 

Deutscher Flüchtling, Jude. gehörte 
nie einer politischen Partei an, musste 
aus Deutschland verschwinden, nur 
weil er Jude ist. Natürlich von Na- 
tur ein Hitlergegner, was er bei 
jeder sich bietenden Gelegenheit zum 
Ausdruck bringt. Er, der versucht, 
hier für sich eine Existenz zu gründen, 
und infolgedessen auch mit Nazis in 
Verbindung kam, wird aneinem Abend 
auf offener Strasse verhaftet, zur Po- 
lizeichefatura gebracht, wo ihm er- 
öffnet wurde, dass er von einigen 
Nazis als Kommunist dennunziert 
worden sei. 

Nachdem er sich genügend legiti- 
miert hatte, wurde f'er nach eiwa 
einer halben Stunde entlassen. Er 
erklärt, dass er von allen Beamten 
auf der Chefatura sowie von denen 
auf der Strasse sehr zuvorkommend 
behandelt worden ist, man sagte ihm, 
derartige falsche Angaben lägen oft 
vor. Kommentar überflüssig. 


Liga für Menschenrechte 
(Ortsgruppe Porto Alegre) 


In der leizten Sitzung wurde als 
erstes beschlossen die Registrierung 
der «Aktion» durchzuführen, Da laut 
dem Gesetze nur im Lande geborene 
als Redakteur zeichnen können, hat 
sich unser Freund Heinrich Damian 
bereit erklärt, für unser Organ zu zeich- 
nen, Die Leitung, überhaupt alle not- 
wendigen Arbeiten werden weiter wie 
bisher von Fr. Kniestedt ausgeführt, 

Sodann gab der Sekretär nachfol- 
genden Bericht: 

Schon seit längerer Zeit wurde die 
Behauptung koiportiert, die Liga wür- 
de von der Polizei als kommunistische 
Zelle beobachtet. Das hatte folgen- 
den Grund. Von einer brasilianischen 
Vereinigung versuchte men, hier eine 
«Frente Unica> gegen den Faschismus 
zu formieren. Zu der Gründungs- 
sitzung wurde auch unsere Liga ein- 
geladen. Die beiden Sekreiäre, Kolbe 
und Langendörfer, von der Liga da- 
zu bestimmt, nahmen an dieser Sit- 
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zung teil. Zur Gründung kam es 


nicht, jedoch hatten die beiden fest- e 


gesielit, dass es sich’hier um eıne 
parieıkommunıstische 


hande!ts. Die Liga te:lte dsraufbin 


den Veranstaltern brieflich mit, dass 7 
wır ung aus den oben angegebenen |] 


G:ünden, an weiteren Veranstallungen 
nicht beteiligeu könnten. Kurze Zuit 
darauf. wurden Kuibe und Langendör 


fer von dritter Seite informiert, dass die |7 


Polizei vom vierten D sırıkt über dıe 
Lıga und vor allem über deren beı- 
den S:kreiäre, zu eıfahren wünschıe, 
inwieweit sıch dieselben parteıkom- 
munistisch betätigen, 

Da wır wussten, dass eg sich auch 
in dıesem Falle um schmutzige Arbeit 
handelte, begsben sıch Kolbe und 
Kniestedt erst zum vierten Polizei- 
pusten dann zur Chefatura, um zu 
erfahren, was an der ganzen Geschich 
te wahr ıst. Da wurde denn fesıge- 
stelit, dass sowohl die Liga wie auch 
Ko:be und Langencörfer von der po- 
litischen Polizei Rıo Gıande do Suls 
nıcht alsparteıkommunistisch bekannt, 
noch weniger beobachtet werden. Da- 
mıt war und ist dieser Fail für die 
Liga erledigt. 

Im weiteren wurde ein Mitglied der 
L'ga wegen sein unsolidarisches Ver- 
baiten aus derselben ausgeschiorsen. 
doch steht ıhm das Recht zu, sıch in 
einer Späteren Sıtzung zu veran!wor- 
ten. Für Navegantes soll ein Ver- 
sammiungslokal eingerichtet werden. 

Der Sckretär, 





Zu Verkaufen 


ist in Curityba ein Grundstück 
mit Holzhaus. — Zu erfragen bei 


Ludovico Frenz, Correio Portäo, 
Curityba — Paranä. 








An unsere Freunde in 
Gurityba 


Wir haben in Curityba über 40 
Alıonnenten, Es ist klar, dass, wenn 
jeder Abonnent sein Jahresbeitrag 
einzeln an uns einsendet, dadurch un- 
nü:z Zeit und Geld ausgegeben wer- 
den muss Um dies zu vermeiden, 
wäre es angebracht, wenn sich einer 
der Herren Abonnenten bereit fınden 
würde, dortselbst das einkassieren zu 
besorgen. Die «Aktion» gebraucht 
das Geld. Also wer hat Lust und 
Zeit uns in unseren Kampfe auf die 
hier vorgeschlagene Weise zu helfen, 
der sende seine Adresse sofort ein 
an den Verlag der «Aktion», Porto 
Alegre. Caixa Postal 501. 


Auch in Santos haben wir 12 Abon- 
nenten. Wer von diesen will siob 
die Arbeit des Einkassieren überneh. 
men. Er sende seine Adresse sofort 
an uns. Der Verlag. 


Fulmina 
morcafr,baoratas} 
morauitor, SUar2 
h larvar e ovor Z 





GRBURLNACHRICHTEN AUS DEM 
DRITTEN REICH 


Verbot eines katholischen Blattes, 


Karleruhe. (DNB) — Das Geheime 
Staatspoliz- iamt teilt mit: 

«Das St. Konrads Blatt, dessen ver- 
antwortlicher Schriftleiter der katho- 
lieche Pfarrer Wüst in Ettlingen ist, 
druckte in Heft 3 vom 20. Januar 1935 
einen Brief auseinembrasilia- 
nischen Kloster ab, der folgende 
Stelle enthielt: «Hıer sind alle Natio- 
nen vertreten: Schwarze und Weisse, 
Gelbe und Rote und alle vertragen 
sich gut, Jedenfalls wird Brasilien 
später farbige Missionare nach Deutch- 


Veranstaltung |T 


iUrso Dronco 


T Rua Dr. Barros Cassal 51 


Reparaturwerkstatt für 
sämtliche Herrenhüte. 


Peter Strenge 
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land schicken, um eure modernen 
Heiden zu bekehren.» Durch die Wie- 
dergabe dieses, die Ehre des deut- 
schen Volkes auf das schändlichste 
verleizenden Briefes sah sich der Mi- 
nister des Inneren gezungen. die Nr. 
3 des St Konradt-Blaıtes zu beschisg- 
nahmen und das Blatt zunächst für 
drei Monate zu verbieten.» 


Tod in der Giftgas-Fabrik. 
65 Arbeiter gasvergftet. — 18 Tote, 


Berlin, — Ueber eine schwere Kata 
strophe, die sıch am 12 Dezember in 
einer chemischen Fabr:k in der Näbe 
von Eıkner bei Berlin ereignet hat, 
erfährt man jetzt folgende E nzelhei- 
ten: Durch das Undichtwerden eines 
Bebälters wurden gfige Gase fıei, 
dıs Massenerkrankungen der Fabrik 
beiegschaft verursachten. 65 Arbeiter 
wurden mit schweren Vergiftungser- 
scheinungen ins Krankenhaus gebracht. 
18 Arbeiter sind inzwischen gestorben, 
während bei einigen anderen noch 
immer Lebensgefahr besteht. Die 
deutsche Presse durfte über dieses 
schwere Unglück nio.ts veröffentli- 
chen. 


Zuchthaus- und Gefängnisstrafen im 
Solinger Kommunistenprczess. 


Düsseldorf, (DNB) — Nach fünf- 
tägger Verhandlung verurteilte der 
Sondersenat des Oberlandergericht 
Hamm 46 Angeklagte aus Solingen 
und Umgebung, darunter vier Frauen, 
wegen Vorbereitung zum Hochverrat. 
Fünf der Angeklagten wurden freige- 
sprochen, das Verfahren gegen einen 
weiteren Angeklagten eingestellt. Bei 
drei Angeklagten nahm das Gericht 
nur Verstoss gegen die Verordnung 
des Reichsp'äsidenten zum Schulze 
von Volk «und Staat an. Die übrigen 
37 Angeklagten wurden zu Zuchthaus 
und Gefängnissirsfen von sıeben Mo- 
naten bıs zu zwei Jahren verurteilt, 
Lediglich die beiden Hauptangeklag- 
ten Walter Nitsch aus Solıngen und 
Erich Weber aus Solingen erbielten 
je zwei Jahre und drei Monate Zucht 
haus, Die Beweisaufn:hme hatte er- 
geben, dass die Angekl»gten teilweise 
bis zum Jahre 1934 versucht hätten, 
Zeilen der KPD wieder &Aufzubauen, 
Flugblätter und Geldbeträge waren 
beschlagnahmt worden, 


Argentinisches Wochenblatt, Num- 
mer 3076. Buenos Ayres. 


Die neue Weltbühue, Nummer 3u.4 
III. Jahrgang. Prag—Zürich. 

Das Neue Tagebuch, Nummer 3 
und 4, III. Jahrgang. Paris—Am- 
sierdam. 

Europäische Hefte, Nummer 3 und 4 
II. Jahrgang. Boern—Prag—Paris, 

Neue Deutsche Bältter, Jahrgang 2, 
Nummer 3u.4. — Prag-Wien-Zürich- 
Paris Amsterram. 

Der Simp!, Satirische Wochenschrift, 
Prag, Nummer 4 und 5. 

Die Internationale, Nummer 2 Jahr- 

ang 1. — Amsierdam-Paris.Barce- 
lona. 

Pressedienst der D, A. S. im Aus« 
land. Nr, 6. Amsterdam. 

Die deutsche Revolution, Nummer 
33. 9. Jahrgang. - Prag Kopenhagen- 
Saarbrücken. 

Gerechtiekeit, Nummer 73 und 74, 
Jahrgang 2. — Wien. 

A Plebe, Nummer 81, II. Jahrgang. 
Säo Paulo. 

Gegenwart, Nummer 22, Säo Paulo, 

A Lanterna, Nummer: 387, — Säo 
Paulo. 

Mitteilungsblatt des Verbandes der 
Kranken- ‘und Sterbekassen, Sitz: 
Porto Alegre. — Nummer 41. Jahr- 
gang 4. Porto Alegre. 
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Ü — 
Ein Bluibildungs- 
mittel muss stets genommen wer-, 
den von allen denen, die sich matt 
und angegriffen fühlen und leicht 
müde werden. Die Zusammen- 
setzung ihres Blutes hat gelitten, 
sie haben viele Milliarden roter 


Blutkörperchen verloren. Diese 
werden ersetzt durch eine Kur mit 


HOMMEL’S HAEMATOGEN 


dem natürlichen, seit 30 Jahren 


bewährten Blutbildungs- und Kräf- 
tigungsmittel. 


Erhältlich in allen Apotheken. 


FALSCHE WIRKUNGEN 


In der Nr. 40 der «Aktion» vom 15. 
Januar d. Js, brachte ich unter den 
Titel «Soziales» eine Besprechung über 
die wirtschaftlichen Kampfesmethoden 
der Arbeiter. Ich verwarf den Lohn. 
streik und stellte es den in Frage kom- 
menden snheim, nach Anderen, mo- 
derneren, zeitgemässeren Kampfes- 
mittel ausschau zu halten. Die Ar- 
beiter sollten diese Anregung bespre- 
chen, sie sollten darüber beraten. Ob 
das geschehen ist, weiss ich nicht, 
kann also die Wirkung meiner An- 
regung nach dieser Seite nicht be- 
urteilen. 

Aber eine andere Wirkung kann ich 
beute mitteilen. An die Herren der 
hiesigen Polizeichefatura wurden mehr 
denn ein halbes Dutzend Nummern 
dieser «Aktion» gesandt, und in allen 
Exemplaren war diese meine oben 
erwähnte Mitarbeit rot oder blau an. 
gestrichen. Also, man hat mich, oder 
besser gesagt, meine Mitarbeit, bei 
der zusländıgen Behörde denunziert, 
Das war die Wırkung, welche ich 
nicht voraussah, 





Dr 


Capitäo Satanaz. 


Beiträge zur Vorgeschichte und 

Geschichte der Julirevolte 
Herausgegeben auf Grund amtlicher 
Quellen. -Mit 8 Bildiafeln.- Wien 1934. 


Im Selbstverlaug des Bundeskommis- 
sariates für Heimatdienst 





In der nächsteu Nammer der «Aktion» 
beginnen wir mit dem Abdruck dieser 
Veröffentlichung. 





Moskauer 
Parteibeschlussse 


Die Nachfolger Kirows und Kuiby- 
schews. — Reform der Verfassung. 


Moskau. (DNB.) — Am 1. Februar 
fand unter Vorsitz Stalins eine Voll- 
sitgung des Zentralausschusses der 
Partei statt, in der über politische 
und wirtschaftliche Fragen beraten 
wurde. Es wurde beschlossen: 


1. An Stelle des ermordeten Mit. 
gliedes des Politbüros Kirow und des 
verstorbenen Mitg'iedes des Politbüros 
Kuibyschew werden der Volkskommies- 
sar für Ernährung, Mikojen, und der 
stellvertretende Vorsitzende des Rates 
der Volkskommissare der Sowjetunion, 
Techubar, der früher sn der Spitze 
der Räteregierung in der Ukraine stand, 
in das Politbüro gewählt. Als Kandi- 
daten für das Politbüro wurden ge- 
wählt Schdanow (der Sekretär der 
Leningrader Parteiorganisation) und 
der Vorsitzende des sibirischen Revo- 
lutionsausschusses Eiche, 

2. Zum dritten Generalsekretär der 
der Partei wurde Jeschow ernannt, 

3. Das Plenum des Kongresses be- 
schloss, den Vorsitzenden des Rates 
der Volkskommissare, Molotow, zu be- 
aufiregen, im Namen des Zentralvoll- 
zugsausschusses der Partei dem 7. 
Rätekongress einen Vorschlag über die 
Notwendigkeit gewisser Aenderungen 
der Verfassung der Sowjetunion zu 
unterbreiten, und zwar in folgender 
Richtung: 












Nummer43 


a) weitere Demokratisierung des 
Wehlsystems im Sinne eines Ersatzes 
der nicht vollkommen gleichen Wahlen 
durch gleiche, der bisher gestaffelien 
durch direkte und der offenen durch 
geheime; 

b) Präzisierung der sozialwirtschaft- 
lichen Grundlage der Verfassung im 
Sınne einer Uebereinstimmung der Ver- 
fassung mit dem heutigen Verhältnis 
der Kraeftie der verschiedenen Klassen 
der Sowjetunion. 

Dabei ist insbesonders an eine Ab- 
aenderung im Sınne der Errungen- 
schaften der Revolution gedacht, d_h. 
der Schaffung der neuen starken In- 
dustrie, der Zerschlagung des Bürger- 
tums, des Sieges des Systems der 
Koliektivwirtschaften, der Befestigung 
dessozialistischen E'gentums als Grund- 
lage der Sowjetgesellschaft usw. 


III TI T 
Sämereien 


Frischer Gemüse- und Blumen- 
samen neu eingetroffen. Zuhaben 


LIVRARIA INTERNACIONL 
Rua Voluntarios da Patria 1196 
Porto Alegre 


BRRITRBERBEHE 
Propaganda 


' Wer für unsere Zeitung Propagan- 
da machen will, d.h. wer Abonnen« 
ten werben will, dem steht Propagan- 
damaterial gern zur Verfügung. Wir 
hoffen, dass recht viel Gebrauch da- 
von gemacht wird. Der Verlag. 


SSEANPSAISNSNEDN 


Solange der Vorrat reicht, finden Sie 
in der 


Livrarisa Internaolional 


auf Lager: 


DEUTSCHLAND STELLT DIE UHR 
ZURUECK 


Von Edgar Ansel Mowrer. 


FR. EKNIBSTEDT 
1195 - Rua Voluntarios da Patria » 1195 


GTETUTTTITANTUT 
VORANZEIGE 


Sonntag, den 31. Maerz 1935 
STRAHDFESTEBS 


Jubel und Trubel im Wasser und am 
Strand, Preiskegeln, Wettschwimmen, 
Wettlaulen usw. Keiner darf fehlen, 


Das Komitee, 


GENSTCHYTHTNES 


Liga für Menschenrechte 
(Ortsgruppe Porto Alegre) 


Freitag, den 22. Maerz 1935 


Gruppenversammlung 

WICHTIGE TAGESORDNUNG. 

Gäste durch Mitglieder eingeführt, 
Der Leiter. 


DSEOSCNEISEIEALDAK 
ABRBEITER! 


Beteilgit euch an den im Vereinshause 
der Unterstützungskasse Navegantes 
Avenida Brasil 485 stattfindenden 


UEBUNGSSTUNDEN. 


SAENGERGRUPPE — Jeden Mitt- 
woch, abends 8 Uhr. 


THEATERGRUPPE — Jeden Freitag, 
abends 8 Uhr, 


TURN» UND SPORTGRUPPE — 
Jeden Montag, Dienstag und 
Donnerstag, abends 7 Uhr, 











